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Pelle hoffte noch immer , daß Peter Drejer eine ruhige
Auffasfung von >dem Dasein gewinnen würde . Man beab -

sichtigte , im Saufe des Frühlings auch in Aarhus einen Ge -

nossettfchaftsbetrieb zu errichten , und Peter war ' dazu aus -

ersehen , ihn in die Wege zu leiten . Aber fein Gemüt erschien

unheilbar : jedesmal , wenn er sich ein wenig beruhigt hatte ,

rissen ihn die Verhältnisse wieder aus dem Gleichgewicht her -
aus . Jetzt bedrückte die zunehmende Arbeitslosigkeit ihn .

Und die törichte Verfolgung erhielt ihn in einem Zustand
beständiger Erregung . Selbst wenn man ihn , wie jetzt , in

Ruhe ließ , ging er mit einer gereizten Empfindung umher ,
daß man nur daraus ausgehe , daß er sich wieder etwas zu -
schulden kommen ließe , indem man scheinbar die Augen schloß ,
um nur um so kräftiger auf ihn niederzustoßen . Er wußte
nie , wie es um ihn stand .

Das Geschäft war jetzt so groß , daß sie die eigentliche
Fabrik in das Hintergebäude hatten verlegen müssen und

den Keller nur noch als Ausbesserungswerkstatt benutzten .

Diese Werkstatt leitete Peter Drejer und an seiner Leitung
war nichts auszusetzen : er war enArgisch und aufmerksam .
Aber er eignete sich nicht dazu , eine Arbeit nach größeren
Plänen zu leiten ; sein Gemüt befand sich in beständiger

Schwingung . Trotz seiner Fähigkeiten verbrannte er ohne
allen Nutzen .

» Er könnte seine Agitation auch einstellen und etwas
Nützlicheres vornehmen, " sagte Brun eines Abends , als er
und Pelle dasaßen und diesen Fall beredeten� . „ Mit Gewalt -

tätig keit schafft man ' doch nichts ! Und er selber rennt nur
mit dem Kopf gegen die Wand . "

„ Der Ansicht sind Sie früher nicht gewesen, " sagte Pelle .
Bruns Schriften iiber das Recht des Individuums hatten
Peter Drejer ursprünglich zum Nachdenken veranlaßt .

„ Nein , das weiß ich wohl . Damals glaubte ich, daß
das Ganze im Stücke geschlagen Verden müsse , daniit eine neue
Welt aus dem Chaos erstehen könne : ich kannte Euch ja
nicht , u - nd meine Leute , fand ich , waren nicht zu gut , um bei -

feite gesprengt zu werden ; sie lagen nur da und versperrten
die Entwickelung . Aber Du selbst hast mich bekehrt ! Ich
war ein wenig zu hastig , um Deine Trägheit beurteilen zu
können , Du hast mehr von dem Zusammenhang im Leibe als

ich. Unser kleiner Betrieb da drinnen hat mich davon über -

zeugt , daß das Volk klug tut , sich in Angelegenheiten wie Erb -

schoft und Schulden nach der Oberklasse zu richten . Und es

tut mir leid , zu sehen , daß Peter aus der Spur läuft ; er ist
eine von Euren vorgeschobenen . Kräften . Könnten wir ihn
nicht hier hinausnehmen ? Er kann gern das eine von meinen

Zimmern bekommen ! Ich glaube , er hat ein Verlangen nach
etwas gemütlicherer Umgebung . "

„ Es wird am besten sein , wenn Sie ihm selbst den Vor -

schlag machen ' , " entgegnete Pelle .
Am nächsten Tage fuhr Brun mit in die Stadt und

machte Peter Drejer den Vorschlag , aber der bedankte sich
„ Ich habe doch kein Anrecht auf Ihren Komfort , so lange

zwanzigtausend Menschen herumgehen und nichts zu beißen
und zu brechen haben, " sagte er abweisend . „ Aber Sie sind
ja Anarchist, " fügte er höhnisch hinzu , „ und Millionär wie

man sagt . Wie können da die Arbeitslosen Not leiden ! " Er

war enttäuscht gewesen , als er den alten Philosophen Person -
sich kennen lernte , und machte kein Hehl aus seinem Unwillen .

„ Es wird Ihnen bekannt sein , daß ich mein Vermögen
bereits den Armen zur Verfügung gestellt habe . " s - mte Brun

gekränkt . „ Die Art und Weise , wie ' das geschehen . st , wird .

damit tröste ich mich , einstmals sich selbst verteidigen . Falls
ich heute unter die Arbeitslosen verteilen wollte , was ich

besitze , würde es schon inorgen wie der Tau ausgesogen , sein ,
so bodenlos ist leider die Not augenblicklich . "

Peter Drejer zuckte die Achseln . „ Um so mehr Grund

zu helfen sei da, " meinte er .

„ Verlangst Du denn , daß wir unseren großen Plan , alle

Not überflüssig zu machen , opfern sollen , um die Hilfsbedürf -
tigen einmal zu speisen ? " fragte Pelle .

Ja , Peter sah nur die ?. ' ot d - s heutigen Tages , sie war

für ihn eine so «räßliche Wirklichkeit , daß die Zukunft ihn
nichts anging .

Es war eine Verschiebung mit ihm vorgegangen ; er

schien , ganz mit der Entwickelung gebrochen zu haben ,
„ Er sieht zu viel, " sagte Pelle zu Brun , „ und nun ist

das Herz mit dem Verstand durchgegar - gen : lassen Sie ihn
lieber in Ruhe . Wir bringen ihn doch nicht dahin , etwas

einzuräumen , sondern regen ihn nur auf . Es ist unmöglich ,
sich in alledem zu bewegen , worin erlebt , und sich trotzdem
den Kopf klar zu halten . Entweder muß man die Augen
schließen und sich hart machen , oder aber man platzt ! "

. Peter Drejers Herz verursachte Obstruktion . Oft mußte
er mitten in seiner Arbeit innehalten und »ach Luft schnappen .
„ Ich ersticke, " sagte er dann .

So wie er tvaren da viele . Die beständig zunehmende
Arbeitslosigkeit fing an , die Gemüter . mit Panik zu erfüllen .
Es waren nicht mehr diese jungen Brauseköpfe allein , die die
Geduld verloren . Aus der großen , kompakten Organisation ,
in der die Einzelwesen bisher nicht zu unterscheiden gewesen
warm traten auf einmal einfältige Männer hervor und

machten sich lächerlich , indem sie die Wahrheit der Zeit offen
auf der Zunge trugen . Kleine Leute , die nichts von den Ge -

setzen des Lebens ahnten , erwachten trotzdem enttäuscht aus
dem Schlamm , in den der Taktschlag sie versetzt hatte , und

rührten sich ungeduldig . Es geschah ja nichts , nichts weiter ,
als daß das eine Elitefach nach dem anderen sie verließ und
in die Bürgerschaft aufrückte .

Die Bewegung war bisher der feste Ausgangspunkt ge -
Wesen , von dort aus vollzog sich alles , was von Wichtigkeit
war , und von dort aus fiel das Licht auf >den Tag . Aber

jetzt plötzlich ward in dem Einfältigsten ein Keim geboren ,
und sie setzten ein Fragezeichen hinter das Stichwort . Aus
alles wurde ja geantwortet : wenn die Bewegung gesiegt hat ,
wird es anders ! Aber wie sollte es anders werden , wenn

nicht die geringste Veränderung gcsckmh , jetzt , wo sie doch
Macht besaßen ? Ein wenig Verbesserungen wohl , aber keine

Veränderung ! Es war eine feste Nummer geworden , ein

Refrain . Jedesmal , wenn eine Frau im Geheimen gebar ,
wenn ein Mann stahl oder seine Frau prügelte , hieß es : das

find die Folgen des Systems ! Auf und stimmt , Genossen !
Aber jetzt begann dies ihnen dumm zu klingen . Zum Teufel
auch , sie stimmten ja aus allen Kräften ! Aber darum wurde

doch alles nur immer teuerer ! Weiß Gott , man gehorchte dem

Gesetz , man schwitzte förmlich vor ParlaiPentarismus , und tat

nichts weiter , als Mandate erobern — und was dann ? War

etwa irgend ein Mensch in Zweifel darüber , daß die Armen

in der Mehrzahl waren , in erdrückender Mehrzahl ? Welch

Unsinn war es da , daß die Mehrzahl erobert werden sollte ?

Nein , diejenigen , die im Besitz der Macht waren , würden es

schon so einzurichten wissen , daß sie sie auch behielten , da

konnte man so unsinnig viele Mandate erobern , wie man

nur wollte !
Es saß zu viel Respekt vor dem Bestehenden in einem ,

darum wurde einem immer auf der Nase herumgespielt ! Es

mochte ja ganz gut sein mit all der Gesetzmäßigkeit , aber man

ging nur nicht gradweise von dem einen zu dem anderen

über ! Wie konnte es sonst wohl zugehen , ' daß nichts von dem

Neuen geschah ? Die Sache war wohl die , daß jeder Schritt

auf das Neue zu sofort von dem Zustand der bestehenden
Dinge aufgefressen wurde und ihm zu Speck auf den Rippen
wurde . Das Kapital mästete sich . Was zum Kuckuck man

auch damit ansangen mochte , es war wie die 5tatze . die immer

auf den Pfoten zu stehen kommt . Jedesmal , wenn sich die

Arbeiter eine kleine Lohnsteigerung erzwangen , multiplizicr -
ten die Arbeitgeber sie mit zwei und jchhigen es . aus die

Waren aus , darum ivaren sie bei gewissen Lohnforderungen so

entgegenkommend ! Und die . denen es einigermaßeir gut

ging , lockte das 5tapital aus seine Seite hinüber , so daß die .

anderen als Lauseprolctariat zuriickbliebm Es niochte gern -

sein , daß die Bewegung ein großes Stück Arbeit getan Hatte , �
aber es gehörten verdammt gute Augen dazu , es zu entdecken .



Tolche und ähuliche GlMinsn erhoben , sich. Fm Ans
Waren » eS ja nur Hungerpfoter . isauger . an Hie sich niemand zu

�

kchren brauchte . Wirtshausgäste , die da saßen , und in ihrem
Rausch Bosheiten ailssprachm Aber allmählich ward es zu
einer Rede von Mund zic Mund , das Gespenst der Arbeits -

losigkeit hauste in allen Häusern und veranlaßte die Männer ,

noch einmal auf eigene Rechnung über die Dinge nachzudentm
Niemand konnte wissen , wann an ihn die Reihe kam , Pflaster -
Keine zu fegen .

-
.

Pelle ward es nicht schwer , den Ton aus allem diesem
herauszuhören ». Es war seine eigene Abmhnung mit dem

Vormarsch damals , als er aus dem Gefängnis kam , die jetzt
aller Welt Eigentum wurde . Aber jetzt war er selber ein

anderer ! Er war nicht mehr sicher , daß die Bewegung so

ganz ins Blaue hinein gewesen war . Etwas von dem , was

Spuren hinterließ , hatte sie nicht ausgerichtet , aber sie hatten
den Apparat im Gange gehalten und ihn gestärkt . Sie hatte
die Massen über eine tote Zeit hmweggeführt : selbst wenn

das geschehen war , indem sje sie im Kreis hatte wandern

tasten . Und nun war die Idee bereit , sie wieder zu fesseln !
Am Ende war es gut , daß keine zu großen Fortschritte ge -
Ichehen waren , sonst wären sie Wohl nie wieder erwacht . Sie

mußten lieber noch ein wenig hungern , bis sie sich in ihrer
eigenen Welt einrichten konnten : fette Sklaven verloren die

Freiheit leicht aus den Augen .
Hinter ' dem mißvergnügten Gewäsch konnte Pelle das

Neue spuken hören , es äußerte sich auf sonderbare Weise .
Eine Gruppe Arbeiter — wohl ein paar hundert Mann

— , die bei einer großen Ausgrabungsarbeit beschäftigt waren ,
wurden brotlos , weil der Unternehmer bankrott machte . Ein

neuer Unternehmer übernahm die Arbeit , aber ehe sie wieder

antraten , stellten sie die Bedingung , daß er ihnen den Arbeits -

lohn auszahlte , den sie zugute ' hatten , und das Spaziergehe -
geld . „ Wir haben keinen Anteil an dem Profit, " sagten sie ,

„ da müßt Ihr auch selbst das Risiko tragen ! " Sie machten
«den einen Arbeitgeber verantwortlich für den anderen , und

sagten launenhaft nein zu guter Arbeit zu einer Zeit , wo

Taufende müßig gingen ! Die öftenäliche Meinung war nahe
daran , den Kopf zu verlieren , selbst ihre eigene Presse nahm
Abstand von ihnen . Aber sie verharrten eigensinnig auf
ihrem Beschluß und schlössen sich dem Strom der Arbeitslosen
an , bis man sich ihrem unsinnigen Einfall beugte .

Pelle vernahm hier einen neuen Ton . Zum erstenmal
machte die Unterklasse das Kapital verantwortlich für seine
Sünden , ohne kleinlich zwischen Hinz und Kunz zu unter -

scheiden . Es fing offenbar an , Perspektive in das Solidaritäts -

gefühl zu kommen !
Der große Widerwille dagegen , in einer geistigen Wüste

zu wandern , grub sich einmal wieder an die Oberfläche empor :
« r hatte dasselbe schon einmal erlebt , als die Bewegung sich
erhob : aber damals kam der Arrfbruch wunderbarerwcise aus
dem Grunde von allem . Es fing mit blinden Angriffen auf
den Parlamentarismus und das Stimmen recht und die Wahl -
Parolen an : es lag eine unbewußte Empörung gegen Zwang
und Massenbehandlung darin . Infolge eines unfaßlichen

Neucrungsprozesses begann die Menge , sich in Einzelwesen
aufzulösen� die initten in den schlechten Zeiten anfingen , nach
dem Ich und den Gesetzen für seine Befriedigung zu fragen .
Ganz unten aus dem Grunde kamen sie und forderten , daß

ihr lausiges zerlumptes Individuum respektiert wurde .

Woher kam das ? Es war ein völliges Rätsel ! Klanges
nicht töricht , daß der arme Mann nach einem jahrhundert¬
sangen Leber , in Lumpen und Unterdrückung , das mit seiner
vollkommenen Auflösung in den Kollektivismus endete , jetzt
an das Tageslicht auftauchte mit dem stärkstem Anspruch von
allen und verlangte , daß man ihm feine Seele zurückgab ?

( Fortsetzung folgt . )

Operettenmarkt/ )
Kam da im Frühjahr « in junger , deutscher Komponist nach

Wien , natürlich eine Partitur im Gewände . Ich freute mich , den
talentvollen Mann wiederzusehen . Er erzählte mir von seinen
Lebenskämpfen und seinen Plänen . Auch heiraten wollte er jetzt ,
nach fünfjährigem Warten . „ Ich habe nämlich den gordischen
Knoten zerhauen , der Misere ein Ende gemacht . Ich habe nämUch "
— er errötete leicht — „ eine Operette geschrieben . "

*) Wir entnehmen - diesen lchrsamcn Einblick in die Mißstand «
des Operettenwesens dem l . Heft des 26. Jahrgangs des „ K u n st >
wart " iPerlag Georg Callwey in München ) .

« So ! '
„ Run ja ! Es mußte doch endlich ein Schritt getan werden .

Die Operette ist heutzutage doch das einzige , wobei man als Autor
verdient . Und nicht wahr : man wird eS mir weiter mchd übet »

nehmen ? Warum sollen denn immer nur diese Schmiersinken die

fetten Tantiemen einstreichen und Villen und Autos haben ? Nicht ?
Mir scheint , ich Hab einmal sogar im Kunstwart gelesen , es sa
nichts dabei , wenn ein Künstler sich mit einer Marktware die Un -
abhängigkcit zuin eigenen Schaffen erschreibt . Wenn er sich nur

auf diese Leistungen nicht etwa was zugute tut . :
„ Natürlichl "
„ Nun also , da ist die Partitur . Und weil Wien die. vielen

Operettentheater hat , bin ich kurz entschlossen hergefahren . Und
weil in Wien die Presse allmächtig , ist , habe ich gehofft , daß . . .
Sie . . . Ich meine eben ein Wort von Ihnen . . . Darf ich vielleicht
etwas von meinen Noten zeigen ? "

„ Halt . Borfrage : Von wem ist das Buch ? "
Er zögerte ein Weilchen . „ Nun — von mir und von einen «

Doktor Müller . Noch unbekannt , aber riesig talentvoll . . . "
„ Nun , hören Sie mal ! Tarin haben Sie recht : an der Operene�

wird verdient . Man gibt sich nicht mit Kleinigkeiten ab , und wem «
Sie Ihr Werk hier anbringen , zahlt man Ihnen ohne weiteres » Ihre
26 ( XX) Kronen und mehr als Vorschuß auf die Hand . " In seinen
Augen leuchtete es auf . „ Dann : Wien ist in der Operette allerdings
ein Hauptplatz . Mehr noch : der Hauptplatz . Hier werden die

großen Erfolge gemacht . Bringen Sie die Operette in Leipzig oder
Berlin heraus , so wird sie im> besten Falle noch von einem Dutzend
Theater nachgespielt . Dann ist Schluß . Nur von Wien aus gehen
die Operetten , die guten wie die schlechten , in die Welt . . . "

„ Gut . Darum bin ich ja hier und will in die Welt gehn ! "
„ Aber stellen Sie fich ' s nicht so einfach vor , hier anzukommen . "
„ Wenn Sie mir nur Gelegenheit schaffen , meine Arbeit vor -

zuspielen , fo ist mir nicht bang « . Was hört man doch auch hier
für Operettenfchund ! Warum soll der Direktor so unvernünftig
sein , nicht lieber eine gute , wirksame Sache nehmen , als eine fade
und schlechte ?"

„ AIS wenn di « Gesetze der Vernunft auf dem Operettevmarkt
gälten ! Zunächst , Bester : glauben Sie , die Buchfabrikation absatz -
fähiger Operetten sei ein freies Gewerbe ? Irrtum , sie ist das
Monopol einer Gruppe , eines Dutzends von Skribenten , die dem
„ Ring " bilden . Kein Wiener Operettendirektor wird ein Werk an -
nehmen , das nicht zum mindesten den Namen eines der Mitglieder
dieses Ringes trägt . "

Er sah uttch ungläubig an . „ Ja , das wäre ja geradezu ver -
zweifelt ! Das wäre eine unerträgliche Tyrannis . "

„ Nennen Sie es , wie Sie wollen . Uebrigens gäbe es imincr -
hin noch Mittel , dieser Sache ihre Härten zu nehmen . Wenn man
nämlich Beziehungen hat , findet sich wohl ein Ringmenfch bereit .
feinen Namen gnädigst mit auf das Buch zu setzen . Sie müssen
ihm natürlich dafür — sagen wir : die Hälfte der Einnahmen ab -
treten . Sie glauben es nicht ? Ach, es soll hier Leute geben , die
gerade von den «Züchern , die sie nicht geschrieben haben , die reichster »
Prozente ziehen ! "

„ Was Sie nicht sagen ! Wer das wäre ja ein Skandal ! Und
dagegen lehnt sich niemand auf ? Unerhört ! Unmöglich ! "

„ Wer sollte sich dagegen auflehnen ? Sollen ' s die Komponisten ?
Vergessen Sie nicht , daß es sich bei der Annahme von Operetter »
um fünfstellige Zahlen handelt . Dq macht man mit dem , der einem
dazu verhilft , wenn auch zähneknirschend . Halbpart . Oder sollen sici >
etwa die Verleger auflehnen ? O, von denen haben sich die Theater -
direktoren dadurch unabhängig gemacht , daß sie selbst Berlagsunter -
nehmer wurden . . . "

„ Davon weiß ich. Nur : sie können dabei doch nicht viel er - -
reichen . Solcher Schund ! Aber freilich , freilich , die Wiener lassen »
sich ja alles bieten , man spielt ja hier die elendigste Operette gleich
eln paar hundertmal serienweise ab ! "

„ Hören Sie , Sie find nicht im Bilde . Die Wiener sind » durch -
aus nicht schlechter als jedes Großstadtpublikum , und mit den Auf -
sührungsserien hat es ein « besondere Bewandtnis . "

„ Sind denn am Ende die Zeitungsnotizen nur Reklamelügen ? "
„ Ja und nein . Die Ausführungsziftcrn stimmen allerdings .

Aber ist eS Ihnen nicht schon aufgefallen , daß die Wiener Operetten -
theater keineswegs geschäftlich blühen ? Haben Sie nicht bisweilen
von namhaften Defizits und materiellen Krisen gehört ? "

„ Ja , ja , doch ! Freilich ! Man sprach so allerlei . Wer dann
ging ja alles wieder klaglos weiter . "

„ Aber diese Gerüchte hatten im Grund « nicht unrecht . Die in
fünf Theatern florierende Wiener Operette macht in vielen Jahren
sogar sehr schlechte Geschäfte , und zwar , eben weil sie — die Novi¬
täten serienweise herausbringt . Das heißt : weit über das wirkliche
Bedürfnis des Hörpöbels hinaus . Man erspielt künstliche Erfolge .
Mit den Ziffern ködert man dann die Provinz und das Ausland .
Sehn Sie , und dann bringt das Verlags - und VertriebSgeschäst
die Fehlbeträge doch wieder herein , mit denen die Theater ab -

schliefen . "
„ Ach nein , die auswärtigen Direktoren müßten doch diesen Trick

längst durchschaut haben ! "
„ Natürlich durchschauen sie ihn , vstke sehen ganz klar . Aber

was hilft es ihnen — sie müssen . "
« Müssen ?



» Ja . Nach einem Dutzend Nieten kommt doch wieder irgendein
Schlager heraus , den der auswärtige Direktor bringen mutz , um
den er sich eisrigst bewirbt . Gut , sagt der Mener Berlegerdirektor ,
du sollst ihn haben . Aber dasür mutzt du dich verpslichten , auch noch
die und die Operette unseres Verlages zu bringen und mindestens
soundso oftmal zu wiederholen . "

. . Ach! "

. . Sie sehen , es ist ein ganz einfaches Verfahren , um schlechten
Operetten einen Zwangskurs an der Bühnenbörse zu geben , künst -
tiche Werte zu schassen und die Frage nach Erfolg oder Mitzerfolg
in seiner Wirkung aufs Geschäft bis zu einem gewissen Grade aus -
zuschalten . In der Kette der Matznahmen schlietzt sich eisern Glied
an Glied , und diese Kette soll mal einer durchbrechen ! Das ganze
Geschäft beruht auf diesem Zusammenhalt . Natürlich hat es nicht
an Versuchen gefehlt , den „ RiM " zu sprengen . Seit Jahren
arbeitet der Berliner Verlag Sliwinsti daran , einen Gegentcust
zu bilden und in Wien ein Operettentheater für den Absatz seiner
Ware zu kaufen . Bisher vergebens . "

. . Hm, hm , offen gestanden : davon Hab ich keine Ahnung gehabt .
Daher also dieses Ueberschwemmen der Theater mit schofelsten
Handwerksoperetten ! Daher das Wiederauftauchen immer derselben
Namen ! Daher die Unmöglichkeit für andere , in Wien zu Worte
zu kommen ! Aber duldet denn die Kritik solche niederträchtige Zu -
stände ? "

„ Sehen Sie , das kommt daher , datz die Operette in Wien jen -
seits der Kritik steht . Die Kritiker vom Fach besuchen sie nicht von
Amts wegen . Das fällt gewöhnlich dem Herrn Lokalreporter zu .
So können die Herren des Rings so ziemlich unbelästigt ihr Schäf -
chen scheren . Aus . diesem Grunde kann ich Ihnen auch nur
wenig behilflich sein . Man wird Sie mit meiner Empfehlung viel -
lefcht sehr artig empfangen , in der Sache aber werden Sie kaum
etwas erreichen . Bringen Sie mir eine Oper , die ein wirkliches
Meisterwerk ist , so wird .sie in drei bis vier Tagen , wenn es sein
mutz , angenommen . Im Operettenfach könnte ich nichts versprechen ,
und wenn ein zweiter Ofrenbach daher käme , weil da fachliche Be -
weggründe gar nicht mitreden . "

„ Der Schlüssel der ganzen Frage liegt also doch bei den
Direktoren ? "

„ Mir scheint , noch mehr bei den Librettisten . Die sind offenbar
die Herren der Lage . Ich kenne Fälle , Gwo die Direktoren junge
Komponisten fördern wollten , mit ihnen auch Kontrakte eingingen
und — nicht einhalten konnten , weil die Libreftisien ' sich weigerten ,
für „so Unbekannte " Bücher zu liefern . . . "

„ Unerhört ! Unmöglich ! "
„ Aber wahr . Man sieht da an einem nicht von der Befürchtung

konstruierten , sondern lebendigen Beispiel , wohin es kommt , wenn
die Kunst in der Hand der Händler und Weehsler gerät . Setzen
wir also alles daran , um wenigstens die höhere Kunst vor solcher
Vertrustung zu behüten . "

„ Was Uetze sich tun ? Sehn Sie denn gar keine Aenderung
dieser Verhältnisse voraus ? "

„ Doch , mir ist , als ob man Anzeichen eines „ Wettersturzes "
spürte . Aber bis der Wind tatsächlich umschlägt , kann ' s noch recht
lang « dauern . Augenblicklich ist die Stimmung an der Operetten -
börse sogar recht flau . Man findet , datz die berühmten LibretUsten
und Komponisten sich ausgeschrieben haben und spürt eine Sehnsucht
nach jüngeren , unverbrauchten Kräften . Nicht ohne Belang ist es
ferner , datz die Matadore der neueren Wiener Operette das sinkende
Schiff verlassen und einer nach dem andern der Oper zustreben .
Bielleicht bekommt der alte „ Ring " bald ein paar neue Glieder .
Wollen Sie etwa selber ansuchen , eins davon zu werden ? Nicht ,
das traute ich Ihnen zu . Also versuchen Sie anderswo Ihr Glück ,
damit Sie sich und mir keinen Vorwurf zu machen haben . "

Ich gab ihm eine Menge Empfehlungsbriefe mit , und er ging ,
seine Arbeit anzubieten . Aber bis heute habe ich nichts wieder von
ihm gehört . _

Hbfoliitc Malerei .
Der Sturm hat sKönigin - Augusta - Str . 51) , nachdem er daS

letztemal mit seinen harmlosen Belgiern bis zum Nullpunkt ab -
geflaut war , jetzt wieder eine Sensation herangefegt : den Russen
W. Kandinskh . Das heitzt : ganz unbekannt ist uns dieser Maler
nicht . Seit zwei oder drei Jahren kennen wir ihn als den Pro -
pheten der absoluten Pinselkunst . Kandinskh möchte beweisen , datz ,
wie es eine absolute Musik gibt , auch eine absolute Malerei , eine
Malerei , die nur Formen und Farben , aber nichts Gegenständliches
zeigt , möglich ist . Er macht ums Bilder sehen , auf denen man in
der Tat keinerlei NatuHt weder Bäume , noch Menschen , noch Wolken ,
weder Körper , noch Luft zu entdecken vermag . Wenn man nicht
einige auftauchende Phantome dafür . nehmen will . Doch würde der
Maler auch diese Phantom « noch für einen Ballast halten und erst
im reinen , beim besten Willen nicht mehr deutbaren Fleck das Ideal
erblicken . Fragt sich : ob so etwas möglich ist ? Gewih ; von jeher
erfüllte das Ornament die Forderung solcher absoluten Form . Die

typischen Architekturteile tun es nicht minder . Wer würde vor einer
Säule noch an einen Baumstamm denken , und doch ist die Säule
ohne Zweifel die höchste Entwickelung einer Form , die auf den
Baum nicht nur äutzerlich , sondern faktisch zurückgeht . Wer würde
von dem Zahnschnitt eines Gesimses auf die Kopfenden hölzerner
Balken schlietzen , die einst die horizontale Dachlige bildeten ? In

all diesen Fällen wurde die Naturform absolut überwunden , lind

ähnlich steht es etwa um die Ornamentik asiatischer Gewebe , Wirke -
reien oder keramischer Gebilde . Sie alle zeigen die Naturfornr
unter dem Zwang der technischen Notwendigkeit ( Webstuhl , Faden -
bündel ) auf ein Minimum reduziert . Indessen , es dürste doch nicht
zufällig sein , datz alle diese absoluten Formen zugleich Architektur
oder Kunstgewerbe sind . Niemals zeigt uns die Vergangenheit , die
aller Völker , aller Länder , absolute Formen solcher Art als Selbst -
zweck . Weder die Säule , noch der Teppich sind allein zum Be -

trachten da , und ihr formales Minimum entstand vielleicht zu einem

erheblichen Teil aus ästhetiseh - ökonomischen Gründen : die Nerven
der Benutzer waren vor den Einzelheiten zu schützen . Die Säule
wirkt ruhiger als der Baum . Man kann , währeiüZ man itzt oder

handelt oder betet , keine Ablenkungen gebrauchen ; ' da genügt ein

Rahmen , eine abstrakte Neutralität . Zuweilen aber , wenn die Not -

dürft schweigt und die Leidenschaften hervorstürzen , schreit der

Mensch nach Gesichten . Er will die Wirklichkeit sehen , den Wald ,
den Sonnenschein , das stürmende Meer , die geliebte Frau ; er will
das Ungeheuerliche sehen , die Teufel und die Götter . So wurde
die Malerei ; so entstehen die Bilder . Eine absolute Malerei im
Sinne des Kandinskh wäre erst möglich , wenn der Trieb des Men -

schen zum Gesicht erloschen . Wobei nur noch anzumerken bleibt .

datz die Heftigkeit solches Triebes nicht immer an der Leidenschast
zum Detail gemessen werden kann , vielmehr oft genug an der Essenz
der Dinge , an ihrer Struktur , an ihrem Rhythmus ihr Entzücken
entzündet .

Ganz anders steht es um die Musik . Die hat nie ernstlich sich
damit erschöpft , die Töne der Natur , das Brüllen der Wogen , das

Zwitschern der Vögel , das Säuseln des Windes , nachzuahmen . Der

Mensch brauchte nicht den Ton erst zu hören ; er trug das Jnstru -
ment der Tön « in sich selber . Und wenn er auch Vogelstimmen imi -
tierte . um auf der Jagd die Opfer zu locken , und wenn er auch ,
im Kriegesgesang , die wilden Tiere nachahmte ; die eigentliche Lust
und Kunst des Tones empfand er allein , wenn die eingeborene
Stimme im Matz der Leidenschaft sich hob und senkte .
Da galt es nicht mehr nachzuahmen ; da galt es ,

Empfindung durch Töne zu versinnlichen . Da galt es , solche Ton -

folgen , um ihres eigenen Wohlklanges willen , zu entwickeln , an -

einanderzurcihcn , gegeneinanderströmen zu lassen . Nicht die Wogen
des Meeres , vielmehr die Wogen des eigenen Blutes sollten zur
Darstellung gelangen . So war die Musik , im schärfsten Gegensatz
zur Malerei , immer absolute Form ; sie war es mindestens stets
bis zu einem gewissen Grade .

Und nun sollen die Provinzen vertauscht werden : Musik soll
Malerei und Malerei Musik sein . Erst haben das die Feuilleto -
nisten gesagt , und dann haben einige Maler gedacht , es in die

Wirklichkeit umsetzen zu können . Zu ihnen gehört Kandinskh . Und
nur darum , nur , weil er eine symptomatische Erscheinung ist , be -

schäftigen wir uns mit ihm . Müssen aber bald sehen , datz die

Analyse des Kandinskh zugleich der Tod seiner Art , die Erledigung
der absoluten Malerei , ist .

Die Analyse des Kandinskh ist sehr rasch getan . Er Hilst uns

zu ihr nachdrücklich durch die Vorführung seiner früheren Bilder ,
von denen er selber sagt , datz sie die Vorläufer der jetzigen Arbeit

seien . Nun : diese früheren Bilder sind höchst harmlos und nur in
einem absolut , nämlich : im Mangel an Talent . Es sind Tinge ,
wie sie die russischen oder ungarischen Bilderbücher der Kunstgcwerb -
ler uns ost genug sehen Hetzen ; dazu eine leichte Impfung mit

Volkskunst und der internationalen Naivität der Präraffaeliten .
Ztzandinsktis frühe Bilder schwanken zwischen den Burlesken des

Ungarn - Rippl - Rouai und den Farbenemaillen des Monticelli ; sie
stehen zugleich den grellen Dekorationen des Franz Stuck nicht
weniger nahe als den Spielereien des Biedermeier . Und so, als

harmloser Eklektiker , als ein mitteleuropäischer Kunstgewerblcr hat
Kandinskh noch 1907 gemalt , hat noch damals ganz artig drama -

tische Szenen als ornamentale Illustrationen im Bilderbogenstil
gemacht . Wer sollte da glauben , datz plötzlich , 1912 , aus der Harm »
losigkeit der Revolutionär aller bisherigen Malgeschichtc und den

Schöpfer des absoluten Pinselwerkes geworden sei . Was Kandinskh
uns heute als absolute Malerei zeigt , ist nichts als eine Verwilde -

rung seiner Bilderbogen . Der Kuastgewerbler , der schon immer in

ihm steckte , ist ausgebrochen und würde vielleicht etwas Ansehbares
hervorbringen , wenn er die Leinwand mit dem Webstuhl und die

Farben mit bunten Wollen vertauschte .
Es gibt keine absolute Mälerei , satangc daS Auge noch nicht

blind geworden gegen die Wirklichkeit und noch nicht müde , die

Natur immer tiefer und reiner . zu sehen . Und es gibt keine absolute
Malerei , solange wir Empfindungen , Bewegung , Stillstand , Wechseft
Harmonie und Kontrast im höchsten und letzten Grade nur an deiw

Kosmos von Menschen . Wald und Lust uns vorzustellen vermögen .

Absolute Malerei ist , solange wir so organisiert bleiben wie heute ,

für uns ein Elemenkarbegriss , der sich am Farbenkreisel und an

der Palette erschöpft . _
R. Breuer .

Kleines feuilleton »
Hygienisches .

Die Heilwirkung der Farben . All ? der Erkenntnis .
datz die Lichtstrahlen gewisser Farbe, , fühlbaren Einflus ; auf die

Psyche vieler Patienten ausübe » , ist in den sitzten Jahren eine neue



- 796 -

noch junge Wissenschast erstanden , die diese Erkenntnisse systematisch
in den Dienst der Heilkunst stellen will : die Chromotherapie . Der

französische Mediziner Dr Laumoneer widmer in der Revue diesen
Bestrebungen einen Aufsatz , in dem er auch den Nachweis erbringt .
dofe schon vor vielen Jabrhunderren . ja vor Jahrtausenden das Volk
instinktiv den Einfluß gewisser Farben aus Menschen und Tiere er -
kannten . Viele ollen Sitten und Bräuche finden nur dadurch ihre
Erklärung . So haben die Chinese » beispielsweise seit ältesten Zeiten
die wunderliche Sitte beibehalten . Pockenkranke rot anzumalen . Und
in Tonking , wie auch in manchen Gegenden Australien », pflegen die

Eingeborenen noch beute vielfach das Gesicht der an Masern er «
krankten Kinder mit Hundeblut einzuschmieren , bis es ganz rot ist .
Die Rumänen auf dem Lande ziehen masernkranken Kindern rote
Hemden an und in Spanien gibt die Landbevölkerung den kleinen

Patienten eine gewstie Marmelade aus Granatäpfeln ein , weil man
der roten Farbe eine Heilwirkung zuschreibt . Mit diesen Formen
urwüchsigen Aberglaubens hat naturgemäß die moderne Cdromo -
therapie nichts zu schaffen , wenn auch jene alten Bräuche sich vielfach
als Vorläufer der heutigen wissenschaftlichen Bestrebungen ansprechen
lassen . Die Farbcnbehandlung gewisser Krankheiten wird beute

durch Lichtbestrahlungen ausgeführt . Nach dem französischen
Arzte haben beiipielsweise rote Bestrahlungen in gewissen
Fällen von Haulkronkbeiten eine günstige Wirkung erkennen
lassen und dem blauen Lichte schreibt man die Wirkung zu , die

LebenSzähigkeit mancher Bakterien zu brechen . Dasselbe gilt auch von
dem violetten Lichte . Die grüne Farbe hat auf sensitive Menschen
eine starke psychische Wirkung , sie beruhigt und fördert damit da «
Einschlafen . Psychologische Experimente haben auch erwiesen , daß
daS Rot nicht nur auf gewisse Tiere , sondern auch auf Menschen
aufreizend wirkt , es regt die Nerven an und weckt bei manchen fein -
nervigen Persönlichkeiten Gefühle des Unbehagen « , die sich bis zu
ErregmigSzuständcn steigern können . In primitiveren Formen können
wir solch « Einflüsse ja in der Tierwelt beobachten ; nicht nur der
Stier reagiert sehr stark auf die rote Farbe , sondern auch der Ele »
fant , Hunde und Hähne . Und imerenant in dieser Richtung sind
auch die ffijperimente , die mit Insekten und Spinnen gemacht
worden sind . Es zeigte fich , daß unter einer farblosen Glasglocke
eine Spinne und eine Wespe friedlich nebeneinander herliefen !
bringt man die beiden Tiere aber unter eine scharlachrote Glas »

glocke , so stürzen sie sofort wütend auf einander los und kämpfen ,
is der Tod eintritt . Die Zeit ist nicht mehr fern , wo diese Er «

kenntrnsie auf den Einfluß der Farben in der Heilkunde wachsende
Bedeutung erringen werden, - schon beute werden in manchen Nerven «

Heilanstalten die Erkenntnisse der Chromotherapie berücksichtigt und

künftig wird man vielleicht auch bei der FarbenauSstatlung der

Krankenhäuser die starken psychischen Einwirkungen gewisser Färb «
töne auf Menschen in Rechnung ziehen .

Technische ? .

Schornsteinlofe Dampfer . Mit dem Begriff eines

großen Ozeandampfers ist uns der Anblick eine ? Schornsteins eng
verbunden . Wenn wir Bilder der ersten Dampfer bewachten , scheint
der qualmende Schoinftem , der das Deck um ein Beträchtliches über «

ragt , das markanteste Merkmal des Dampfers zu sein . Auch bei
den modernen Ozeauriesen erreicht der Schornstein , der den Lustzug
in der gewaltigen FeuerungSanlage hervorrufen soll , die respektable
Höhe von 40 Meter , wovon allerdings die Hälfte sich im Schiff «
rümpf befindet . In jüngster Zeit sind zwei Ozeandampfer von Stapel
gelassen worden , die des Schmuckes eines Schornsteins überhaupt
entbehren . Es sind der neue Dampfer . . Selandia " und die „ Sem »
bilan " , die statt au ? Dampfmaschinen ihre Kraft aus Oelmvroren

erhalten ; damit fällt natürlich der Schornstein fort . Die „ Selandia "

hat zwei Motoren von je 250 Pferdekräften . Die Welle macht
140 Umdrehungen in der Minute und die Umstellung der Maschine
von Volldampf . vorwärts " auf rückwärts bauen laut Prüfung nur

zwei Sekunden .
Roch der heutigen Generat , on wird der Anblick eines schorn «

steinlosen Dampfers bald geläufig werden . Denn nicht nur in

Fracht - und Passagier - , auch in Kriegsschiffen baut man neuerdings
Oelmotoren ein . Hierzu spricht bei den letzteren der Grund mit ,

durch den Wegsall des Deckoufbaues dem feindlichen Geschütz ein

geringes Ziel zu geben . E,ne ähnliche Umwandlung hat fich bereits

bei den Lokomotiven vollzogen . Hier mußte man bei den wachsenden

Dimensionen des Kessel « und gezwungen durch das Profil de «

Schienenweges den Schornstein immer mehr verkleinern . Er

ist bei den modernen Schnellzuglokomotiven kaum mehr als

eine Attrappe , weil der Luttzug für die Feuerungsanlage

nicht durch ihn , sondern durch den Auspuff des DampfeS

hervorgerufen wird . Bei Fabrikanlagen nimmt daS Konto „ Schorn -

stein " eine nach Zehntausenden zählend « Summe ein . Da Wirtschaft -
lichkeit der Hauprsaktor eines Betriebes ist , geht man in� den rhei¬
nischen Jndustriebezirken teilweise dazu über , den Schornstein durch
künstliche Lufiziigaiilagen , durch Exhaustoren , zu ersetzen : gleichzeitig
wird auch der Rauch unschädlich gemacht oder sogar nützlich verwertet .
Kommende Generationen werden mit Lachen Photographien aus
unserer Zeit betrachten und sich wu- rdern . daß man die so giftigen ,
zum mindesten schädlichen Rauchgase frei an die Luft entließ .
Ganz abgesehen davon , daß der Schornstein in dem Landschaftsbild
einen allerdings charatteristischen , jedoch keineswegs ästhetischen An -
strich verleiht . _

_ _
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Scbacb .
Unter Leitung von S . Alapin .

Dunka .
ad ode fgh

2 + ( ip — 9! >a r )
Schachnachrichten . Marshall und JanowSki spielten

unlängst in Biaritz einen Match , der mit S : 2 : 2 zugunsten de «
ersteren entschieden ist . Die nachstehende Partie ist auS diesem Kampfe .

Rusfisch .
JanowSki . Mars hall .
1. e2 —e4, e7 —eS ; 2. Sgl —13,

8g8 — f6.
d7 —dß
Sf6Xe4

LtS - d�,

8. Sf3Xe5
4- Se5 - f3
5. d2 — d4

Mit 5. d3, Sf6 ; 6. d4, d5 gelangt
man zur Französischen Partie . (1. s4 .
06 ; 2. d4. d5 ; 3. ed5 , ed5 ; 4. S£3,
SIS . Die Stellungen sind identisch . )

6 . . . . . .d6 - d5
6. Lfl —d3

Uebllcher ist Le7 ,
7. c2 — c4

. . . . .

Besser ist 7. 0 - 0 , 0 - 0 ; 8. Sc3 .
7

. . . . . .

0 —0
8. c4Xd5

. . . . .

In einer anderen Partie dieses
Matches geschah 8. 05. 1,0 ? ; 9. Sc3 ,
SX8 ; 10. bXc3 , 36 ; 11. ob6 , ab6 ;
12. Lo3 , c5 und Schwarz gewann .
Am besten ist wohl auch hier 0 —0 .

8 . . . . . .Ld6 - b4t
9. Kel —fl

. . . . .

Verhältnismäßig besser war Sd2 .
9 . . . . . .OällXdS

10. Ddi — c2 Tf8 — 08
11. Sbl — cS

. . . . .

Wird vom Gegner glänzend wider »
legt . Zuerst 1,03 war am Platze .

11 . . . . . .Se4Xc3
12. b2Xc3 DdSXß !
13. c8Xb4 ?

. . . . .

13. La31 , Df4 ; 14. LXL .

13

. . . . . .Sb8 —c6
Nicht 13 . . . . . .Lh3 wegen 14. Tgl .

Dhd ; 15. gXh3 , DXhSf ; 16. Tg2 .
14. Lei —b2

. . . . .

Etwas besser war 14. L03 , Df6 ;
15. LXMt - KI18 ; 16. Lei , SXb4 ;
17. Dbl 2C.

14

. . . . . .Sc6Xb4I
15. Ld3Xh7t Kg8 - h8
16. g2 >< f3

. . . . .

16. Dc3 , De2f : 17. Kgl , Sd5
kostet eine Figur . Beiß gewinnt sie,
verliert aber die Pattie .

16 . . . . . .Lc8 — h3t
17. Kll —gl Sb4Xo2
18 . Lh7Xc2 T08 —©2
19. Tal —cl

. . . . .

Etwas Widerstand leistet « 19. Ld3 ,
TXb2 ; 20. Lfl .

19 . . . . . .Ta8 — 08
20 . Lb2 —c3 Te8 — ©3 1
Marlhall spielt die Pattie in seinem

besten Stile .
21 . Lc3 —b4 T ©3Xf3
22 . Lc2 —dl

. . . . .

22. Lei , Tf4
22

. . . . . .

Aufgegeben .
Zum Spanischen Bier »

springcrspiel . Nach
1. ©2 —04 e7 — e5

Tf3 —f «

2. Sgl — f3 Sb8 — c6
8. Sbl —c3 Sg8 — £6
4. Lfl — b5

. . . . .
hat A. Rubinstein die sehr be «
achtenswette Vetteidigung

4 . . . . . .Sc6 — d4
in die Meisterpraxis gebracht , die dem
Nachziehenden mindestens Aus »
gleich verheißt . Nachstehend einige
Ausführungen zur Kenntnis dieser
wichtigen Spielwelse :

5. Lbb — a4 • • , • •

Falls 5. Sf3Xe5 ( von Teich mann )
so 5. . . . , . Dd8 — ©7 ; 6. SeS — f3 ,
8d4Xb5 ; 7, 8c3Xb5 , De7Xe4f ;
8. Ddl —e2 (8. Kft , Dc4t ; 9. De2t
sübtt zur selben Stellung ) , 8

. . . . . .

De4Xe2t ; 9. KelXe2 , Sk6 - d5 ;
10. Tfl — el ( 10. c4, a6) , 10

. . . . . .

57 —56 ; 11. Ko2 —flf , Ke8 - f7 nebst
a7 — a6 ;c. Schwarz steht gut . Oder
5. SXoS . vs ? ; 6. f4,SXL ; 7. SXS ,
d6 ; 8. Sf3 , DXe4t ; 9. Kf2 , Sg4 +.
Schwarz ist nicht im Nachteil , z. B.
10. Kg3 . Dg6 ( Do4 genügt ) ;
11. SXc7t ? , Kd8 1 12. Sh4 , Df6 ;
13. SXT , gä und Schwarz wird eher
gewinnen .

Bei 5. 3X8 . vXck4 : 6. ©5. dXo3 :
7. eXf6 , DXKl nebst cvent . c7 —c6
und d7 —d5 kommt ebenfalls nur
Ausgleich heraus .

Oder 5. Le4 (5. L©2 , SXSf ;
6. LXS , Lc5 ec. ). 5

. . . . . .

Lc5 ;
6. SX06 , De7 ; 7. Sf3 (7. 8X1 ? , d5) ,
7 _ _ _ __ . d5, Ö. LXdö , Lgl ; 9 . LXb7
(9. d3, c6, 10. Lb3 . Sdf ; 10. Lg5l ,
Dde nebst cvent . Se5 oder Dg6 bczw .
Df6 ) , 9 . . . . . .Tb8 , 10. La6 ,
SXe4 : 11 0 —0 , 0 —0 mll Gewinn¬
stellung für Schwarz .

5 . . . . . .Lf8 — c5
6. Sf3Xe5

. . . . .

6. d3 ließe auch 6. , De7
( 0 - 01 ) zu

6

. . . . . .

0 — 0
7, d2 — d3 . . . . .

Bei 7. Sd3 , Lb6 ; 8. e5, S©8 ;
9. 0 - 0 . d6 (56) . 9 . . . . . .3X66 hat
einen starken Angriff . Oder 7. Se4 ,
v ©? : 8. d8, d5.

7 . . . . . .d7 —d5
8. 0 —0

. . . . .

Auch aus 8. Lf4 oder 8. Lg5 folgt
immer 8 . . . . . .c7 —c6l

8 . . . . .. c7 — c6 1
Sticht gup wäre 8 . . . . .. De7 ,

9. Lfl , Ld6 ; S Lg51 , LXS ; 10. 54
nebst eventuell ©4 — ©5,

9. h2 —h3

. . . . .

9. Lg5 , Te8 ; 10. LXS , DXL ;
11. Sg4 (11. 853 , Lg4 ) 11

. . . . . .

Dg6 ;
12. SeS , bö, 13. Lb3 , SXL ; 14. aXM ,
d4 ?c.

9 . . . . . .Tf8 —e8
10 . SeS —53 d5Xe4

Und Schwarz Hai em mindesten »
gleiches Spiel .

LorwärtsBuch0ruckerelu . VerlagSa » stolt Paul SingerztEo . , Berlin
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